                                                                                Der Fall Lasse W.
Geht es um den Lebensstandard, steht Norwegen im internationalen Vergleich seit Jahren an der Spitze, während Deutschland irgendwo im Mittelfeld dümpelt. Als Norweger hat man das Bewusstsein, im besten aller Länder zu leben. Und diese Einstellung teilen in Deutschland seit Kaiser Wilhelm II. zahlreiche Norwegenbegeisterte.

Norwegische Schwule sehen das spätestens seit Ostern 2009 anders: Da feierte der offen schwule 23jährige Lasse W.  zusammen mit mehreren heterosexuellen Freunden. Man trank tüchtig  und zog sich zum „Nachspiel“* in eine Wohnung zurück. Dort schlief Lasse W. auf einem Sofa ein. Dann überschüttete ihn einer der Gäste  mit den Worten „Hva gjør den jævla homoen her?“ (Was  sucht der Scheiß-Schwule hier) mit hochprozentigem Rasierwasser und zündete ihn an. Lasse W. kam mit schweren Verbrennungen in das Krankenhaus in Telemark, wo er zwar überlebte, doch ist er für sein Leben gezeichnet und entstellt.

Die Polizei nahm erst nach vier, fünf Tagen die Ermittlungen auf. Nicht sie, sondern Lasses Mutter sicherte Beweisstücke. Obwohl während des Nachspiels rund 15 Personen in der Wohnung waren und einige von ihnen auch beim Löschen der Flammen halfen, verliefen die polizeilichen Ermittlungen im Sande. Keiner der Anwesenden hatte etwas beobachtet.
Und die norwegische Justiz? Sie stellte im Februar 2010 die Sache ein.

Nicht zu Unrecht empfindet sich der schwule Lasse W. als Freiwild in einer doch  nicht so paradiesischen Gesellschaft.

Interessant ist, dass sich außerhalb Norwegens niemand für diesen Brandanschlag zu interessieren scheint, während homophobe Vorgänge anderenorts stets sorgfältig registriert und zu Recht angeprangert werden.

(Quelle: u. a. Dagbladet vom 5. Februar 2010).

* vorspiel und nachspiel  sind norwegische Wörter, die das „Aufwärmen“ vor einem Fest und das Ausklingen einer Party bezeichnen.

Gottfried Lorenz.

